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Berlin, den 8. März Der Staatsanzeiger von heut enthält 
das Geſetz über die Errichtung von Rentenbanken vom 2. März 1850 
nebſt 2 Tabellen zum 6. 23. für die Amortiſations-Periode von 41 


und 567 Jahren. 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. März. Daß die Feier bei Kroll zu Ehren 
unſerer Abgeordneten für Erfurt ohne den geringſten Mißton verlief, 
werden Sie bereits wiſſen; ebenſo wird Ihnen auch ſchon bekannt 
ſein, daß die Frau Regierungsräthin v. Bandemer, eine bekannte Per⸗ 
ſönlichteit, dem Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Brandenburg einen 
friſchen Lorbeerkranz, dem Miniſter v. Manteuffel dagegen das Atlas⸗ 
kiſſen, auf dem der Kranz geruht, bei dem Feſte überreicht hat. Ich 
gedenke dieſes Vorfalls nur, um zu bemerken, daß, wie ich gehört, 

egen dieſes Vorhaben der Frau v. Bandemer von Seiten des Feſt⸗ 
Komite's Bedenken geäußert worden waren und zwar deshalb, weil 
man auf dieſe Weiſe nicht einen Deputirten allein ausgezeichnet wiſ⸗ 
ſen wollte. — Frau v. B. hat ſich nach Möglichkeit zu helfen gewußt, 
wird aber jetzt dafür von allen Seiten in Angriff genommen und un⸗ 
ſere Wigblätter werden nicht ſäumen, dieſe That in ihrer Weiſe zu 
verarbeiten. 

Das neue Vereinsgeſetz wird, wie das Gerücht geht, nach der 
Wahl der Wahlmänner für die erſte Kammer ins Leben treten. — 
Wie es den Anſchein hat, will die konſervative Partei aus ihren Bes 
zirksvereinen geſellige Zuſammenkünfte, die nur der Unterhaltung und 
Beſprechung von Tagesneuigkeiten dienen, machen, dagegen die Kreis⸗ 
Vereine unter einer anderen Benennung fortbeſtehen laſſen. Feſt ſteht 
jedoch hierüber noch nichts, da die Vorſtände der Bezirksvereine zu⸗ 
vor die Anſicht des Central-Ausſchuſſes hören wollen. 

Unſere Zeitungen haben jetzt das Verzeichniß derjenigen Männer 
gebracht, die von der Krone zu Mitgliedern des Staatenhauſes bei 
dem Erfurter Reichstag ernannt worden ſind. Großen Anſtoß hat es 
erregt, unter ihnen den Staats-Miniſter a. D. Eichhorn zu finden. 
Man glaubt, daß es jetzt noch viel zu früh ſei, einen Mann wieder 
in den Vordergrund zu ſtellen und in Erfurt auftreten zu laſſen, dem 
die Vergangenheit ſo viel zur Laſt legt. 

Die Prinzeſſin Albrecht, die ſich, nach ihrer Trennung vom Prin⸗ 
zen Albrecht von Preußen, Prinzeſſin Marianne der Niederlande nennt, 
hat ſich im Meiningſchen angekauft, um künftig in der Nähe ihrer 
Tochter zu leben. 

Wie man ſich erzählt, hat die konſtitutionelle Partei beabſichtigt, 
aus ihren Reihen die Anhänger die Kreuz⸗Zeitungspartei zu entlaſ⸗ 
fen; fie ſoll jedoch für jetzt von dieſem Läuterungsprozeß Abſtand ge⸗ 
nommen haben, weil fie in der Partei einen Bruch fürchtet. 


2 Berlin, den 7. März. Geſtern, am Tage der Mitfaſten, 
hat hier ein, von dem bekannten Dr. L Weyl veranſtaltetes Carne⸗ 
vals⸗Narrenfeſt ſtattgefunden, eine Wiederholung der ſchon feit meh⸗ 
reren Jahren von demſelben Herrn, früher im Verein der Freimüthi⸗ 
gen, angeordneten oder geleiteten ähnlichen Feſte. Bei dem ernſteren 
Charakter unſeres Volkes und dem norddeutſchen Klima ſind ſolche 
Dinge hier eigentlich nur Treibhauspflanzen; es fehlt ihnen die Harm⸗ 
loſigkeit, die Gemüthlichteit, welche man dort findet, wo der Carneval 
und ſeine Luſt als ein Produkt der von der Religion geregelten Volks⸗ 
fitte erſcheint. Mit dem milderen Himmel verſchwindet bei uns die 
Kunſt, dem Humor die verwundenden Spitzen abzubrechen, und die 
heitere Ironie ſchlägt gewöhnlich in beißende Satyre um. — Indeſſen 
einem geſchenkten Gaul — u. ſ. w. ſagt das Sprichwort und ſo wol⸗ 
len wir ohne weitere Kritik genießen, was man uns freundlich bietet; 
es iſt reichhaltig genug. Nach Abſingung eines Liedes aus einem 
eigenen Liederbuche haben wir zuerſt eine als Parforge-Witz⸗Jagd an⸗ 
gekündigte Narrenrede in dem bekannten Styl ſolcher Sachen; dann 
fe die mehrere kleine Vorträge, denen nur das vorzuwerfen iſt, daß 

ſich mit zu großer Abſichtlichteit an die Politik halten. Auf einer 
kleinen Bühne wird eine tolle Poſſe abgeſpielt „das Präſidentenkind 
oder: Auch ein Ehrenbürger.“ Die Berfonen derſelben find: Ein 
Stadtverordnetenvorſteher — Kulike, Leichenkutſcher und Nuntius — 
Heinrich von Quakern, Präfident a. D. — Lindenmüller, Präfident 
der Republik — Adelgiſe, Jungfer des Magdelainenſtifts — ein Ko⸗ 
Tat u. |. w. Das Stück wird von einem beliebten Schauſpieler der 
Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Bühne und dem Buchhändler Hofmann, 
deſſen komiſches Talent bekannt und der hier allgemein beliebt iſt, nebſt 
noch mehreren anderen bekannten Perſönlichkeiten aufgeführt. Einen 
großen Jubel erregt es, daß die Rolle des „Lindenmüller, Präfident 
der Republik“ von dem unter dieſem Namen bekannten Herrn ſelbſt 
gegeben wird. — Der Inhalt der Poſſe dreht ſich um die Verleihung 
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des Ehrenbürgerrechts an den Neugeborenen des Präſidenten. Der 
Dialog iſt freilich nur für männliche Ohren beſtimmt (Damen was 
ren natürlich bei dem Feſte nicht zugelaſſen), und das Stück, in wel⸗ 
chem der Stadtverordnetenvorſteher und Pächter des Leichenfuhrweſens 
als großer Seidel erſcheint, ſchließt damit, daß der Präſident der 
Republik bei dem Anrücken einer Koſakenarmee in eine Feuertiene kriecht. 
— Die Poſſe errang vielen Beifall, aber den Preis des Abends trug 
eine andere Darſtellung „Ein Raritäten⸗Kabinet“ davon. — Wetter! 
was iſt nicht Alles in dieſem Kabinet zu ſehen! Da haben wir den 
Kieſelſtein, welchen Demoſthenes im Munde zu halten pflegte, um ſich 
das Stottern abzugewöhnen, den Apfel vom Baume der Erkenntniß, 
einen Trank aus dem Fluſſe Lethe, die Kette, an welcher der Cerberus 
liegt, und dergleichen erſtaunenswerthe Sachen mehr. Die Rolle des 
Erklärers wurde von dem als genialen Zeichner bekannten Maler 
Scholz ſehr gut durchgeführt und ließ nichts zu wünſchen übrig. Viele 
unſerer Literariſchen Kräfte hatten ſich durch Beiträge an den Leiſtun⸗ 
gen des Abends betheiligt. Es herrſchte eine allgemeine Heiterkeit, und 
wenn man es lernen ſollte, ein Wenig weniger ſcharf und ſpitzig zu 
ſein, könnte dies Feſt bei uns nach einigen Wiederholungen wohl das 
Bürgerrecht erlangen. 


Berlin, den 6. März. Der Abgeordnete zur zweiten Kammer, 
Präſident des Appellationsgerichts in Ratibor, Hr. Wengel, iſt von 
feiner mehrmonatlichen Krankheit fo weit hergeſtellt, daß er in den 
nächſten Tagen feine Rückreiſe nach Ratibor wird antreten können.“) 
— Da die Emanirung der neuen Gemeindeordnung binnen Kurzem 
erwartet werden dürfte, jo iſt bei unſeren Kommunals Behörden die 
Frage entſtanden, ob die zur Ergänzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in dieſem Jahre vorzunehmenden Erſatzwahlen noch nach der 
Städteordnung vom Jahre 1808 vollzogen werden ſollen, oder ob die 
Wahl bis zum Erlaß der Gemeindeordnung auszuſetzen? Wir hören, 
daß der Miniſter des Innern um eine Entſcheidung in dieſer Angele- 
genheit erſucht werden ſoll. — Die von den Kommunalbehörden der 
Stadt Elbing an das Staatsminiſterium gerichtete Petition wegen der 
Dänifchen Blokade iſt auch dem hieſigen Magiſtrat mit der Aufforderung, 
ſich daran zu betheiligen, zugegangen. ie verlautet, ſoll aber der 
Magiſtrat nicht geſonnen ſein, darauf einzugehen, und zwar haupt⸗ 
ſächlich wegen der durchaus unangemeſſenen Form und Sprache der 
Petition. (Vergl. geſtr. Zig.) — Die Zahl der aus den ſtädtiſchen 
Gasanſtalten geſpeiſten öffentlichen Gasflammen betrug beim Ablauf 
des Jahres 3216, wovon jede 28 Rihlt. 22 Sgr. 6 Pf. koſtet. — 
Stellt dieſer Preis ſich auch höher, als dies bei der Eugliſchen Gas⸗ 
anſtalt der Fall war, ſo darf nicht unberückſichtigt bleiben, daß die 
Brennzeit der Flammen ſich gegen früher um ein Drittel erhöht, daß 
23 Flammen den ganzen Tag brennen und daß, wegen der vielen 
trüben Mondſcheintage des vergangenen Jahres jede Flamme durch⸗ 
ſchnittlich 91 Stunden über den Etat gebrannt hat. In Berülſichti⸗ 
gung dieſer Umſtände darf deshalb das Reſultat unſerer ſtädtiſchen 
Gasanſtalt immerhin als ein günſtiges bezeichnet werden. (Berl. N.) 

— Auch der Staats-Anzeiger widerlegt die Gerüchte, welche 
die Störung des Europäiſchen Friedens in Folge der Schweizer Ver⸗ 
haͤltniſſe und der Neuenburger Frage befürchten. Er ſagt: Wir 
ſehen uns zur Widerlegung dieſer Gerüchte und zur Beruhigung des 
Publikums in den Stand geſetzt, zu verſichern, daß die König⸗ 
liche Regierung keinerlei Maßregeln in Vorſchlag ge⸗ 
bracht oder in Ausſicht geſtellt hat, welche zu der Stö⸗ 
rung des Europäifchen Friedens an irgend einem Punkte 
Veranlaſſ beste könnten. — Der frühere Polizeipräſident 
von Berlin, v. Minutoli, welcher zur Dispoſition geftellt war, iſt 
jetzt, wie das C. B. berichtet, als Hülfsarbeiter im Miniſterium des 
Innern beſchäftigt. — Der Zweck der Hierherkunft des Geheimrath 
Welcker beſteht ſicherem Vernehmen nach, wie die Mat. Ztg. meldet, 
lediglich darin, unſeren berühmten Mediziner Schönlein zu konſultiren. 

(Conſt. Z.) 

＋ Breslau, den 6. Marz. Dem Profeſſor der katholiſchen 
Theologie, Demme, welcher binnen Kurzem die hieſige Univerſität 
verlaſſen wird, um eine Pfarrerſtelle zu übernehmen, wurde an dem 
heutigen Abend von den Studirenden ſeiner Fakultät ein glänzender 
Fackelzug gebracht. Leider war der Himmel dieſer Feſtlichkeit nicht 
günſtig und ein feiner, aber nicht enden wollender Regen war für 
Theilnehmer und Zuſchauer gleich beläſtigend. Ein Feſt der entge⸗ 
gengeſetzten (7) Art wurde geſtern zu Ehren des früheren Miniſters 
v. ÜUhden gefeiert, welcher am 3. d. M. hier eingetroffen iſt, um 
die ſchon im vorigen Jahre ihm übertragene Stellung als erſter Prä⸗ 
ſident des biefigen Appellationsgerichtes einzunehmen, nachdem die⸗ 
ſelbe ein volles Jahr hindurch unbeſetzt geblieben iſt. — Unſer kon⸗ 
ſtitutioneller Verein beſchäftigt ſich jetzt, da die politiſchen Verhältniſſe 
ihm mehr Muße geſtatten, angelegentlich mit der Beleuchtung ſocialer 
Fragen. In der letzten Sitzung deſſelben hielt Rechtsanwalt Plath⸗ 
ner einen ſehr langen und nicht unintereſſanten Vortrag, in welchem 
er eine gedrängte Ueberſicht der Geſchichte des Socialismus, ſowie der 
vorzüglichſten ſpeciell ſocialen und kommuniſtiſchen Syſteme zu geben 
verſuchte. Wenn ihm auch die Kurze der Zeit und die Weitläufigkeit 
des Themas Alles nur anzudeuten erlaubte, ſo hatte er doch in Vie⸗ 
len ſeiner Zuhörer, denen dies Gebiet bisher fremd geblieben war, die 
Luſt zu eignem Nachdenken und weiterer Belehrung geweckt. Daß 
wir übrigens auf die glänzenden Fortſchritte, welche das Denken in 
unſerem „Jahrhundert der Intelligenz“ gemacht hat, nicht allzu ſtolz 
fein dürfen, beweiſt das unglaubliche Aufſehn, welches die in dem letz⸗ 
ten Berichte mitgetheilte Geſpenſtergeſchichte hier gemacht hat. Ein 
junger Mann, welcher eine Nacht in der „Geiſterſtube“ durchwacht 
hat, ſoll in Folge davon beinah tiefſinnig geworden ſein. Der Wirth 
ſowie der Inhaber der Wohnung haben auf gerichtliche Unterſuchung 


„) Es heißt allgemein, derſelbe werde als App. G.-Präſident nach 
Poſen verſetzt werden. 


angetragen, da Gerüchte im Umlaufe ſind, welche Letzteren mit dem 
Geſpenſte identifieiren. — Zu Unterſuchungen wird wohl auch eine 
ſehr blutige Schlägerei zwiſchen Soldaten und Kräuterknechten Ver⸗ 
anlaſſung geben, welche ſich in dieſen Tagen in den „Lehmgruben“, 
einem an Breslau anſtoßenden Dorfe, zutrug. Auf beiden Seiten 
ſind nicht unbedeutende Verwundungen erfolgt. Veranlaſſer des Strei⸗ 
tes ſollen die Kräuterknechte geweſen ſein. 1 \ 


Köln, den 3. März. Die ultramontane „Deutſche Volkshalle “, 
welche früher ſehr feindlich gegen Preußen auftrat 1 deshalb mit 
einem ihrer Gründer in Conflikt gerieth, iſt jetzt fo exclusiv patriotiſch 
geworden, daß ſie ihre Spalten neben Originalartikeln faſt nur mit 
Auszügen der „ Neuen Preußiſchen Zeitung“ füllt, aus der ſie z. B. 
heut nicht weniger als zwei große und zehn kleine Artikel entlehnt. 
— Auch der „ Weſtf. Merkur? iſt zu der Partei des genannten Ber⸗ 
liner Blattes übergegangen. Br 


Schleswig, den 4. Marz. Wie man erfährt, fol der Gene⸗ 
ral Hahn von Berlin aus die Inſtruktion erhalten haben, die unter 
ſeinem Befehl ſtehenden Truppen nicht mehr als Erekutionstruppen 
verwenden zu laſſen. (N. Fr. Pr.) 


Rendsburg, den 4. März, Abends 9 Uhr. Vor einer Stunde 
brach in dem zwiſchen der Altenſtadt und dem Neuenwerk lagernden 
Heu⸗ und Strohmagazin der Garniſon auf zwei Seiten zugleich ein 
heftiges Feuer aus. Glücklicher Weiſe treibt der von der Stadt ab⸗ 
ſtehende heftige Wind die Flammen gegen die äußeren Feſtungswerke, 
ſo daß die Stadt keiner Gefahr ausgeſetzt iſt. Die geſammte Gar⸗ 
niſon iſt auf den Beinen und der Generalmarſch wirbelt durch die 
Straßen. Es leidet keinen Zweifel, daß das Feuer böswilliger Hand 
ſeine Entſtehung verdankt. 1 

Frankfurt, den 4. März. Fürſt Gortſchakoff ift in der Eigen⸗ 
ſchaft eines Geſandten des Kaiſers von Rußland von der Bundes⸗ 
Central⸗Kommiſſion empfangen worden. Sein Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben lautet dahin, daß er ermächtigt ſei, Rußland bei der „Confede- 
ration germanique, actuellement représentée par la commis- 
sion fédérale“ zu vertreten. (O. P. A. 3. 


Dresden, den 5. März. Während die zweite Kammer einen 
Todten (die Deutſche Reichsverfaſſung) zu — ſuchte, befehäftigte 
ſich die erſte mit Todtenſchau und Leichenkammern. Der betreffende 
Geſetzentwurf wurde einſtimmig angenommen. 

Auf der Tagesordnung der zweiten Kammer ſtand die fortge⸗ 
ſetzte Berathung über den Ausſchußbericht, die Deutſche Verfaſfungs⸗ 
ae ge en Heute durch den Abg. Koch 

r ie Debatte wurde heute Dur en Koch erö 
Ausſchußmitglied der Majorität deſſelben angehört und 10 elt, 
ten und Anträge vertheidigte. Derſelbe ſprach zunächſt in einigen Wor⸗ 
ten feine Anſichten über den von der Sächſiſchen Regierung bei Ab⸗ 
ſchluß des Bündniſſes vom 26. Mai geftellten Vorbehalt aus welche 
dahin gingen, daß dieſer Vorbehalt nur Preußen gegenüber aufrecht 
zu erhalten ſei, den übrigen Contrahenten gegenüber nicht als rechts⸗ 
gültig anerkannt werden koͤnne. Der Abgeordnete hatte ſich die Auf⸗ 
gabe geſtellt, die vorliegende Frage von dem ſpeziell Sächſiſchen Stand⸗ 
punkte aus zu beleuchten, und gelangte hier zu dem Reſultate, daß 
die Erhaltung der politiſchen Eriftenz und des materiellen Wohlſtandes 
Sachſens deſſen Anſchluß an einen größeren Staat zur Nothwendig⸗ 
keit machten. Hierzu ſri der Anſchluß an das Dreikönigsbündniß das 
einzige Mittel. Die Revolution von 1848 habe „wunderbarerweiſe“ 
die Throne unverſehrt gelaſſen; wenn aber ein neuer revolutionärer 
Ausbruch eintreten ſollte, würde Sachſens politiſche Selbſtſtändigkeit 
verloren gehen, wenn es ſich nicht an einen größeren Staat ange⸗ 
ſchloſſen habe. Verlieren könne Sachſen durch den Anſchluß an den 
engeren Bundesſtaat Nichts, denn Das, was es verlieren könnte, Ein⸗ 
fluß auf die politiſchen Angelegenheiten Deutſchlands, habe es auch 
bisher in dem Deutſchen Bunde nicht beſeſſen. Dagegen ſeien die ma⸗ 
teriellen Intereſſen des Landes, der durch den Zollverein belebte Flor 
in Handel und Induſtrie, gefährdet, wenn Sachſen jenem Bündniß 
ſich nicht anſchließe; denn in dieſem Falle ſei zu fürchten, daß Sachſen 
1554, wo der Zollvereinsvertrag ablaufe, aus dem Zollverein aus⸗ 
geſchloſſen werde. Was Oeſterreich anlange, fo ſcheine es ihm, als ob 
dieſes ſelbſt nicht ernſtlich an einen Zollverband mit Deutſchland denke, 
es würde ſonſt nicht das Donauſchifffahrtsprivilegium wiederum auf 
30 Jahre verlängert haben. Auch beweiſe die Haltung der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Regierung in der Schleswig⸗Holſteinſchen Frage, daß ſie ſich 
der Deutſchen Politik nicht einordnen wolle. Der Abgeordnete richtete 
zum Schluß ſeiner Rede die Bitte an die Kammer, die Gelegenheit, 
ſich für den Anſchluß Sachſens an das Bündniß vom 26. Mai aus⸗ 
zuſprechen, nicht vorübergehen und ſich namentlich nicht durch die 
Schmahungen irre machen zu laſſen, welche ein Theil der Preſſe, und 
hier ſelbſt halbofſtzielle Blätter, über diejenigen Männer zu verbreiten 
befliſſen ſei, welche der Ueberzeugung lebten, daß dieſer Anſchluß 
zum Heile Sachſens ſein werde. g N 

Nachdem hierauf Müller aus Nieder-Lopnis Preußens Politi 
als verwerflich darzuſtellen verſucht und ſich beſonders auf deſſen Ver, 
halten in Schleswig⸗Holſtein und die Botſchaſt vom 7. Januar beru⸗ 
fen hatte, ergriff Staatsminiſter v. Beuſt das Wort, um einige der 
Regierung nöthig erſcheinende Erwiderungen in Bezug auf den vor⸗ 
liegenden Ausſchußbericht zu geben, und zwar vorläufig über den hi⸗ 
ſtoriſch⸗kritiſchen Theil deſſelben. Selten ſeien wohl in einem Aus⸗ 
ſchuß⸗ Berichte ſo viel Vorwürfe und Angriffe gegen die Regierung 
aufgehäuft worden, als in dem gegenwärtigen. Wenn man die große 
Ausdehnung des hier gegen die Regierung ausgeſprochenen Tadels 
mit der ſchwierigen Lage vergleiche, in welcher ſich dieſelbe in Folge 
der Thatſachen und Ereigniſſe in dieſer Frage befunden habe, wenn 
man ſehe, daß der Regierung gegenüber einer ſolchen Lage und den 
vorhandenen Schwierigkeiten jede Rückſicht verſagt und jeder Umſtand 


bei Seite geſetzt werde, welcher eine nachſichtsvollere und mildere Beur⸗ 
theilung der Regierungspolitik geftatte: fo gelange man faſt zu der 
Ueberzeugung, daß der in dem Berichte angehäufte Tadel nicht blos 
das Reſultat, ſondern auch der Ausgangspunkt einer ſehr einſeitig an⸗ 
geftellten Erwägung ſei. In einer jeht 7 Rede unterwarf 
ſodann der Staatsminiſter den hiſtoriſchen Theil des Ausſchußberichts 
einer ausführlichen Kritik, mit welcher er zugleich eine Rechtfertigung 
der Maaßregeln der Regierung verband. Die erſtere, welche nur bei 
einer näheren Einſicht des Ausſchußberichts vollkommen verſtändlich 
ift, übergehen wir hier, indem wir auf die Landtagsmittheilungen 
urücyuf mmen. Die Rede ſchloß mit der Hoffnung, daß wohl auch 
fir die Sächſiſche Regierung bald die Zeit kommen werde, wo ihr Ver⸗ 
fahren in einem anderen Lichte erſcheinen und ihr eine mildere und ge⸗ 
rechtere Beurtheilung zu Theil werden dürfte. 

Nachdem mehrere Redner für und gegen den Autrag des Aus⸗ 
ſchuſſes geſprochen, ergriff der Referent Abg. Biedermann das Wort, 
hauptſächlich zur Entgegnung auf die Rede des Staatsminiſters von 

Derſelbe wies ins beſondere auf die Beſchuldigung hin, daß 
der im Ausſchußberichte ausgeſprochene Tadel der Regierung nicht das 
Reſultat, ſondern der Ausgangspunkt der Erwägung ſei; er nannte 
dieſe Anklage, da keine Gründe für dieſelbe angegeben ſeien und ſie 
ihn als gewiſſenslos erſcheinen laſſe, eine Verdächtigung, die er als 
olche entfchieden zurückweiſen müſſe. In einer längern Rede ging 

rſelbe ſodann auf die vom Miniſtertiſche aus erfahrenen Angriffe ein, 
die er in ihren Einzelheiten, auf den Ausſchußbericht gestützt, zu wis 
derlegen ſuchte. Zum Schluſſe feiner Rede bemerkte derſelbe, daß er 
einen Tadel gern zurücknehmen werde, wenn die von der Regierung 
in Ausſicht geitellten Mittheilungen über die neueſten Verhandlungen 
derſelben den Erwartungen des Veutſchen Volkes in dieſer Angele⸗ 
genheit entſprechen würden. = 

Staatsminiſter v. Beuſt äußerte, daß es ihn überraſche, einzel⸗ 
nen Worten ſeiner Rede durch den Referenten eine Deutung gegeben 
zu ſehen, die nicht in feiner Abſicht gelegen habe. Er habe mit den 
von dem Referenten ſo hoch angeſchlagenen Worten nur ſagen wollen, 
daß es ihm geſchienen habe, als ſei der Bericht des Ausſchuſſes, der 
das Verfahren der Regierung ohne alle Schonung, ohne jede Rück⸗ 
ſicht table, von Anfang an nicht mit der nöthigen Unbefangenheit und 
in einer vorgefaßten Meinung gegen die Regierung abgeſaßt worden. 
Wenn in einer ſolchen Aeußerung eine Verdächtigung gefunden werde, 
ſo ſei die parlamentariſche Grenze, in welcher die Regierungs-Com⸗ 
miſſare ihre Anſichten ausſprechen könnten, eine ſehr beengte. In Be⸗ 

auf die von mehreren Abgeordneten geführten Klagen gegen einen 

eil der Preſſe erklärte der Staatsminiſter noch, daß die Regierung 
nur mit der Leipziger Zeitung in Beziehungen ſtehe, und jede Bezie⸗ 
hung zu andern Blättern ablehnen müſſe. Wenn das einzige Blatt, 
das die Regierung vertheidige, bei der Abwehr der gegen dieſe gerich⸗ 
teten Angriffe ein Mal das rechte Maaß überſchritten haben ſollte, ſo 
ſei auch andererſeits zu erwägen, daß dabei auch auf die der Regie⸗ 
rung in dieſer Frage gegenüberſtehenden Organe der Preſſe, wegen 
ihres maaßloſen Auftretens, ein Theil der Schuld fallen dürfte. 

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen. Die Berathung wird 
morgen fortgeſetzt. 

Kaſſel, den 2. März. (N. H. 3.) Der hieſige Stadtrath hat 
den Herren Staatsrath Eberhard und Juſtizminiſter von Baumbach 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt Kaſſel verliehen. 


Schweiz. 

Vom Zürichſee, den 28. Febr. Die durch das Dekret vom 
19. Nov. ausgewieſenen Flüchtlinge, die ſchon ſich der Hoffnung hin⸗ 
zugeben glauben durften, jenes Dekret werde unausgeführt bleiben, 
rag den ſtrengen Befehl erhalten, ſich nunmehr reifefertig zu machenz 
er die Flüchtlinge überhaupt wird ſtrengere Aufſicht gehalten; die 
minder Gravirten drängt man mehr und mehr zur Heimkehr, und von 
den Uebrigen fordert man Cautionen, die nicht von Allen geſtellt wer⸗ 
den konnen. Der Wunſch, ja Alles zu vermeiden, was den fremden 
Mächten bei ihren vorausgeſetzten Interventions-Gelüſten zum Vor⸗ 
wande dienen könnte, hat, wie Sie wiſſen werden, den Bundesrath 
vor einigen Tagen veranlaßt, gegen die in der Schweiz beſtehenden 
Deutſchen Arbeitervereine die ſchärfſten Maaßregeln zu ergreifen. In: 
zwiſchen verfahren die Preußiſchen Truppen an der Nordgränze ſo 
willkürlich gegen die Schweizerbürger, als ob der Krieg ſchon ausger 
brochen wäre: Schweizeriſche Holzfloͤße werden angehalten und gela⸗ 
gert, Schweizeriſche Handwerker läßt man unter keinen Umſtänden 
mehr in's Badiſche Gebiet, von den übrigen Schweizern verlangt man 
enaue Legitimationen, um ſie unter grober Behandlung und brutaler 
urchſuchung zuzulaſſen; iſt man gerade bei übler Laune, ſo weiſet 
man auch wohl alle Schweizer ohne Ausnahme, auch die mit den 
beſten Ausweisſchriften verſehenen, ohne Weiteres zurück. So fand 
leßthin ein paar Tage lang bei Schleitheim an der Schaffhauſer 
Gränze eine totale Sperre gegen alle Schweizer ſtatt; ſchon glaubte 
man, dies als den Anfang der bevorſtehenden allgemeinen Sperre be⸗ 
trachten zu müſſen, als der Verkehr eben fo unmotivirt, wie er ge⸗ 
1 auch wieder frei gegeben wurde. Die Sperre war nur eine 
une bes ſommandanten in Stühlingen geweſen. Wer in dem Win⸗ 
kel zwiſchen 1 und Egliſau, wo man faſt alle hundert 
Schritte Züricher, Badiſches und Schaffhauſen'ſches Gebiet wechſelnd 
paſſiren faun, ſich ohne Ausweis betreten laßt, ber wird ohne Gnade 
von den zahlreich ſtreifenden Preußiſchen Patrouillen, die bei Rheinau 
ſogar das Schweizeriſche Territorium nicht reſpektirten, ius Gefängniß 
geſchleppt. Die Züricher Regierung ihrerſeits hat nach Anftellung einer 
genauen Unterſuchung ſich deßhalb mit einer Beſchwerde an den Bun⸗ 
bebrath gewandt. Ein Aarganiſches Bezirksamt hat, mit Genehmigung 
der Regierung, ſchon eine Gegenſperre eintreten laſſen, und die Ne⸗ 
gierung hat auch die übrigen Gränzämter angewieſen, bei der erſten 
Gelegenheit ſofort Repreſſalſen zu ergreifen. Auch ſie wendet ſich be⸗ 

ſchwerend an den Bundesrath. 


Frankreich. 


Paris, den 3. März. (Köln. tg.) Am heutigen Sonntage 

war wieder die Juliſäule ein Haupt⸗Anziehungspunkt der Spaziergän⸗ 

ger, und Hunderte von Blumenkranzen wurden dort niedergelegt, wo⸗ 

bei ſich Repräſentanten und Zöglinge der polytechniſchen Schule dem 
Volke anſchloſſen. 

Der heutige „Napoleon“ enthält nachſtehenden, „Die Schwei⸗ 
zerfrage“ überſchriebenen Artikel: „Seit achtzehn Jahren hat ſich die 
Polemik bemüht, der Reihe nach die Vortheile des Engliſchen oder des 
Ruſſiſchen Bündniſſes geltend zu machen, als ob mit der einen 
oder der anderen dieſer Mächte eine innige Verbindung unerläßlich 
wäre, und als ob Frankreich nicht der Verbündete der einen ſein könne, 


ſere Nation einer anderen Kraft, als ihrer eigenen, 
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ohne der Feind der anderen zu ſein. Nach dieſem unaufhörlich in der 
politiſchen Welt wiederhallenden Satze würde es ſcheinen, als ob un⸗ 


Rache zu machen, einer anderen Stimme, als ihrer eigenen 
athe der Könige gehört zu werden. Wir find fern davon, eine 
Vereinzelung zu predigen, welche alle freien und freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen aufhören laſſen würde; aber nach unſerer Auficht muß ein 
Bündnis das Ergebniß langer wohlwollender Beziehungen, und nicht 
die Wirkung einer plötzlichen Hinreißung ſein. Nachſtehendes ſind in 
dieſer Beziehung die Worte des Kaiſers Napoleon: „Frankreich iſt 
durch ſeine geographiſche Lage, den Reichthum ſeines Bodens und die 
verſtändige Energie ſeiner Bewohner der Schiedsrichter der Europäiſchen 
Geſellſchaft; es tritt aus der Rolle heraus, welche die Natur ihm zu⸗ 
weiſt, ſobald es erobernd wird; es ſteigt von derſelben herab, ſobald es 
den Verpflichtungen irgend eines Bündniſſes gehorcht. Frankreich iſt für 
die Nationen Europa's, was der Löwe für die ihn umgebenden Weſen 
iſt. Es tann ſich nicht regen, ohne Schützerin oder Zerſtörerin zu ſein. 
Es gewährt die Unterſtützung feiner Kraft, aber es tauſcht ſie nie in 
ſeinem eigenen Intereſſe gegen eine Hülfe aus, die ihm zu feiner Ver⸗ 
theidigung noͤthig wäre. Seine eigene Kraft genügt ihm ſtets, ſelbſt 
dann, wenn es ſich augenblicklich durch die Krankheit der Nationen, 
durch innere Spaltungen, geſchwächt findet. Denn ihm reicht eine con⸗ 
vulſiviſche Anſtrengung hin, um ſeine Feinde dafür zu beſtrafen, daß 
ſie es zum Kampfe aufgerufen haben. Wenn man zugleich die Ehre 
und das Glück hat, Frankreich zu fein, ſo muß man den ganzen Ber 
lang dieſer günſtigen Stellung begreifen und nicht eine „Nation 
Sonne“, die man iſt, in eine „Nations Trabant” umwandeln.““ 
Dieſe Zeilen, von dem Präſidenten der Republik wiederholt, als er zu 
Ham war, ſind noch heute, wir zweifeln nicht daran, der Ausdruck 
ſeines Gedankens. Welche Verachtung muß ihm die Kleinlichkeit der 
Triebfedern einflößen, welche Haß und Verläumdung nur zu oft der 
Politik ſeiner Regierung unterſchieben? Jedes Mal, wenn es ſich um 
eine wichtige Frage handelt, verfehlt die Preſſe nicht, vorauszuſetzen, 
daß nichts ohne Englands Einwilligung abgemacht werden kaun. 
Geſtern ſagte die „Patrie“ mit unerſchütterlicher Zuverſicht, daß die 
Haltung Frankreichs und das Schickſal der Schweiz von Lord Pal⸗ 
merſton abhängig ſeien. Allerdings, das Franzöͤſiſche Cabinet muß 
die Anſicht des Cabinets von St. James in ernſte Erwägung ziehen, 
und wenn die Intereſſen der Engliſchen Nation ſich mit den unſerigen 
verſchmelzen, muß die Franzöſiſche Regierung ſich glücklich fühlen, 
ihnen ſich anzuſchließen. Wenn aber ſchwierige Umſtände eine gewich- 
tige Eutſcheidung erheiſchen, jo holt es nicht aus fremdem Rathe 
feine Eingebungen, ſondern aus feinem eigenen Gewiſſen. Welchen 
Beweggrund haben alſo die Journale, und ſogar jene, welche die 
Regierung unterſtützen, wie zur Luſt alle Fragen zu entſtellen und zum 
Beiſpiel gegenwärtig glauben zu machen, daß Frankreich bereit iſt, ſich 
mit Preußen und Oeſterreich zu vereinigen, um in die Schweiz einzu⸗ 
fallen? Zuerſt halten wir die nordiſchen Mächte nicht für ſo unver⸗ 
nünftig, daß ſie ſich, ohne dazu gezwungen zu ſein, in eine Unter⸗ 
nehmung ſtürzen ſollten, welche vielleicht die Urſache eines allgemeinen 
Brandes werden könnte; und Frankreich ſeinerſeits, wie ſehr es auch 
wünſcht, mit ſeiner ganzen Macht zur Herſtellung der Ordnung in 
Europa beizutragen, wird dies nie auf Koſten ſeiner Würde thun. Der 
Kaiſer Napoleon ſagte in Betreff der Schweiz: „„Es iſt das Inter⸗ 
eſſe der Vertheidigung, welches Frankreich an die Schweiz knüpft, es 
iſt das Intereſſe des Angriffs, welches die Schweiz für die anderen 
Mächte wichtig machen kann. Das erſtere iſt ein bleibendes Intereſſe, 
das zweite iſt bloß vorübergehend und laun enhaft.““ Unſer immer 
währendes Intereſſe geht alſo dahin, mit dieſem Lande die Freund⸗ 
ſchaftsbeziehungen zu bewahren, welche ſeit Ludwig XI. beſtanden 
haben, und fie werden dauern, fo lange die Schweiz ſelbſt dieſer glor⸗ 
reichen Ueberlieferung treu ſein wird. In der That, wenn die helve⸗ 
tiſche Republik alle ihre Pflichten guter Nachbarſchaft erfüllt, ſo hat 
Frankreich gar keine Urſache, ihr ſeinen Beiſtand zu entziehen. Es 
kann im Uebrigen gegen die Schweiz nicht anders handeln, als es 
gegen die Türkei gehandelt hat. Nicht um einige Individuen zu ſchützen, 
hat es ſeine Flotte nach dem Orient geſandt, ſondern um die Unab⸗ 
haͤngigkeit des ottomaniſchen Reiches zu vertheidigen, welche ihm durch 
in ſeinen Augen unannehmbare Forderungen gefährdet ſchien. Was 
es aber zu Konſtantinopel gethan hat, muß es mit um ſo mehr Grund 
an feinen eigenen Gränzen thun. Ueberdies iſt die wahre Frage, um 
die es ſich in der Schweiz handelt, nicht die Frage bezüglich der Flücht⸗ 
linge; es iſt vor Allem das Fürſtenthum Neufchatel, was Preußen 
zurückfordert. Die Rechte des Königs von Preußen ſind, es iſt 
wahr, durch die Verträge anerkannt, aber ſie ſind nicht durch dieſe 
Verträge garantirt worden, wie das Rundſchreiben des Herrn v. 
Schleinitz verſichert. Ueberdies iſt in Neufchatel eine Revolution voll⸗ 
führe worden, und Preußen würde feine Rechte nur durch die Ges 
walt der Waffen zurück erlangen können. In dieſem Falle würde der 
ganze Schweizerbund Neuſchatel unterſtützen und dieſer Streit unbe⸗ 
rechenbare Folgen haben. Wir ſind auch überzeugt, daß keine Re⸗ 
gierung um eines ſo wenig bedeutenden Zweckes halber zu äußerſten 
Maßregeln ſchreiten möchte. Denn, wie wir ſchon geſagt, Frankreich, 
obgleich gegen die Mächte von den wohlwollendſten Geſinnungen beſeelt, 
wuͤrde ſich gezwungen ſehen, Partei zu ergreifen, und Preußen ift 
zu aufgeklärt, um uns gegenwärtig mißvergnügt machen zu wol⸗ 
len. Ohne Zweifel giebt es Menſchen, welche, durch die Furcht be⸗ 
herrſcht, alle Europaiſchen Fragen nur aus dem Geſichtspunkte der 
Revolution anſchauen. Vor dem Phantom des Socialismus verſchwin⸗ 
det ihren Augen Alles, und es giebt da weder nationale Politik, noch 
äußern Einfluß, noch Uebergewicht Frankreichs. Die Regierung einer 
großen Nation kann nicht bei fo engherzigen Erwägungen Halt machen. 
Sie muß nur eine Sache ins Auge faſſen — das Intereſſe Frankreichs, 
losgetrennt von Fragen der Partei oder der Sekte. Eine geſchickte 
Politik feſſelt nie das Land durch ausſchließliche Bündniſſe; ſie bes 
handelt Reihe für Reihe die fremden Regierungen als Freunde oder 
Feinde, je nachdem fie feine Intereſſen begünſtigen oder bekämpfen. 
Möge das von Richelieu gegebene Beiſpiel nicht verloren ſein! Dleſer 
große Mann des alten Frankreichs hatte in nichts einen hartnäckig 
ſoſtematiſchen Geiſt. Obgleich er Kardinal war, ſetzte ſelbſt die Mes 
ligion nie ſeinem Patriotismus Schranken. Ueberall, wo er Feinde des 
Landes ſah, betämpfte er ſie; überall, wo er Freunde ſah, nahm er 
ſie an trotz ihrer Farbe. Zu derſelben Zeit, wo er La Rochelle, den 
letzten Zufluchtsort der Franzöſiſchen Proteſtanten, belagerte, ſchloß 
er ein Schutz- und Trutzbündniß mit Guſtav Adolph, dieſem Helden 
des Proteſtantismus. Eine nationale Politik iſt nicht ausſchließlich; fie 
ſtützt ſich auf alles, was einem Lande Elemente der Stärke und der 
Macht giebt. 4 

Dem vorſtehenden Leitartikel des „Napo:com” laſſen wir einen 
anderen des nämlichen Blattes unmittelbar folgen: „Man ſcheint ſich, 


bedürfte, um ſich 
1, um im 


in den Salons und an der Börſe, mit der Lage der Europäifchen 
Angelegenheiten und mit den möglichen Ereigniſſen, für welche Frank⸗ 
reich ſich vorzuſehen haben würde, angelegentlich zu befchäftigen. Man 
erweckt die alten Spaltungen des monarchiſchen Europa und des li⸗ 
beralen Europa, der heiligen Allianz und der conſtitutionellen Staa⸗ 
ten wieder auf. Dies iſt ein Anachronismus. Man höre auf, ſich 
aufzuregen! Der Beruf Frankreichs heut zu Tage iſt nicht, Krieg zu 
beginnen, ſondern ihn zu verhindern: Anfangs durch weiſe Rath⸗ 
ſchläge, durch eine wohlwollende Einſchreitung zwiſchen den Regie⸗ 
rungen und den Völkern; nachher, wenn es ſein muß durch Vorſichts⸗ 
maaßregeln, welche, weit entfernt, beunruhigend zu ſein, eben ſo viele 
friedliche Bürgſchaften ſind. Denn man weiß recht wohl, von beiden 
Seiten, daß Frankreich den Krieg nicht fürchten kann. Man wird es 
auch nicht zu beunruhigen ſuchen, und da es gegenwärtig alle Gewähr⸗ 
leiſtungen der Ordnung und des Friedens giebt, fo kann ſich kein 
Konflikt erheben.“ 

Der „Napoleon“ meldet ferner nach ſeinen Correſpondenzen aus 
den Departements, daß die Errichtung der vier großen Militair⸗Com⸗ 
mando's den Entwürfen zur Organiſation aufſtändiſcher Bewegungen 
in den Departements einen entſcheidenden Schlag verſetzt habe. Den 
Förderern der Unordnung ſei dieſe Maßregel gewaltig in die Quere ge⸗ 
kommen; was ihnen vor Allem Furcht einflöße, ſei die Nafıhheit und 
Kraft der Unterdrückung, welche jedem Exceſſe bevorſtehe. 


Paris, den 4. Mätz. (Köln. Ztg.) Seit achtzehn Jahren, 
glauben Sie es einer wahrſcheinlich erlauchten Feder, hat die Polemik 
im Finſtern herumgetappt, indem ſie bald die Engliſche, bald die Ruſ⸗ 
ſiſche Allianz Frankreich angerühmt hat. Der geſtrige „Napoleon“ 
führt zur Widerlegung der jener Polemik zu Gründe liegenden An⸗ 
ſicht, als könne Frankreich die Allianz mit der einen oder der andern 
Macht nicht entbehren, die (oben wörtlich mitgetheilte) Anſicht des Kai⸗ 
ſers und dann die feines Neffen in Ham an. Das elypfäiſche Wo⸗ 
chenblatt würde gut daran gethan haben, den Worten des Kaiſers das 
Datum hinzuzufügen; man hätte dann wenigſtens gewußt, ob Napo⸗ 
leon auf St. Helena ein Pater peccavi ausgerufen, als er anerkannte, 
daß die Natur Frankreich nicht die Miſſion eines Eroberers, ſondern 
die eines Vermittlers in Europa angewieſen, oder ob Napoleon 
die Kataſtrophe von 1814 und 1815 nicht geahnt oder vergeſſen hatte, 
als er glaubte, daß eine convulſiviſche Zuckung Frankreichs hinreiche, 
um die Feinde für die Herausforderung zu züchtigen. Welches aber 
auch das Datum dieſer Worte ſein mag und welche Widerſprüche man 
auch daraus folgern kann, ſo iſt doch gerade keine Periode weniger 
als die Kaiſerliche geeignet, den Satz zu unterſtützen, daß Frankreich 
in feiner Sendung als Vermittler in der europäiſchen Geſell⸗ 
ſchaft keiner Allianz bedürfe. 


Großbritanien und Irland. 


London, den 2. Marz. Verworfen mit 242 gegen 96 Stimmen, 
— das iſt das Schickſal des Hume'ſchen Antrages in Hauſe der Se 
meinen, und ein ähnliches Schickſal würde aller Wahrſcheinlichkeit 
nach jeder andere Vorſchlag zu einer durchgreifenden parlamen⸗ 
tariſchen Reform während dieſer Seſſion erleiden. Hume wußte 
auch recht wohl, daß er auf Erfolg nicht rechuen konnte — wie er 
denn feinen Antrag ſelbſt als einen unpopulären bezeichnete —, er 
wollte eben nichts Anderes, als, um uns des Ausdrucks der „Times“ 
zu bedienen, den Puls fühlen. Damit iſt indeß nicht geſagt, daß die 
Majorität des Unterhauſes einer Aenderung des gegenwärtigen Sys 
ſtems abgeueigt ſei. Allein von dem Bewußtſein iſt ſie durchdrungen, 
daß die Reformfrage, einmal in Augriff genommen, zu den heftigsten 
Parteikämpfen führen werde, die für mehrere Jahre eine Reihe von 
Maaßregeln, deren baldige Erledigung durch die Umſtände gebieteriſch 
erheiſcht wird, unmöglich machen würden. Und was auch die eifri⸗ 
gen Reformers von herannahenden Stürmen und von dem unheilvol⸗ 
len „Zu ſpät“ ſagen mögen, es wird ſchwer ſein, der Mehrheit der 
Parlements⸗Mitglieder die Ueberzeugung zu nehmen, daß man es in 
Beziehung auf die National- Vertretung wenigſtens bis zum nächſten 
Jahre uoch ohne Gefahr beim Alten laſſen kann. (Köln. Z.) 


Italien. 


Rom, den 23. Febr In der Stadt ſieht es traurig aus. — 
Die Verordnung des Franzöſiſchen Oberbefehlshabers, daß jeder, auf 
der Straße im Beſitz eines Meſſers Betroffene, auf der Stelle erſchoſ⸗ 
fen werden fol, hat feine Wirkung gehabt, weil man wohl gewußt, 
daß die Ausführung derartiger Drohungen dem Franzöſiſchen 
Charakter keineswegs entſpräche. Wirklich wurden auch mehre, m it 
unterfagten Waffen Verſehene verhaftet, aber Niemand erjchejlen... . 
Neapel, den 17. Febr. Am 15. hatte der Ausbruch des Befup 
ein Ende. Die Beſitzungen, welche durch den feurigen Strom mehr 
oder weniger Schaden genommen, werden bereits genannt, und die⸗ 
fer Schaden iſt ziemlich bedeutend. Indeß fiel, ungeachtet des Schrek⸗ 
tens und des Zuſammenſtrömens der Neugierigen, nirgends ein Tu⸗ 
mult vor. — Aus Catania (Sieilien) meldet man den Tod des 
Dichters Maraſſini. Er, der ſo oft in Akademien entzückt hatte, 
ſtarb in der bitterſten Armuth. a 8 ö 


Portugal. 


Liſſabon, den 20. Februar. Als ein Beiſpiel der heftigen An⸗ 
griffe, welchen der Miniſter⸗Präſident, Graf Thomar, von Seiten der 
Oppoſitionspreſſe ausgeſetzt iſt, theilen wir 11 ern Stelle aus einem 
hier erſcheinenden Journale mit: „Graf von Thomar!“ heißt es in 
dieſem Blatte, „Sie find ein gewiſſenloſer Beamter, denn Sie ſind 
arm an die Regierung gekommen und haben Sich ein ungeheures Ver⸗ 
mögen durch unerlaubte Mittel erworben. Graf von Thomar! Sie 
find ein Verräther, weil Sie die Sache des Volkes im Hafer 1840 
verkauft haben; weil Sie Sich gegen die Conſtitution von 1812 em 
pört, weil Sie den Thron und die Nation an den Rand des Verder⸗ 
bens gebracht und vielleicht der Gefahr eines fremden Einfalls ausge⸗ 
fegt haben. Graf von Thomar! Sie ſind ein verächtlicher Despot, 
weil Sie die Ehre, die Geſetze und die Verfaſſung mit Füßen treten 
und nach ihren Launen regieren. Graf von Thomar! Sie ſind ein 
dummer Kopf, weil ihre Geſchicklichkeit ſich auf Intriguen beſchränkt 
und ihre Macht auf Gunſt beruht. Graf von Thomar! Sie find eln 
elender Hund, weil Sie Sich der Ehre einer Dame, einer Koͤnigin, 
als politiſches Mittel bedienen und dieſelbe auf eine unverſchämte Welſe 
Ihren Plänen opfern.“ (Koln. Itg.) 
a Vermiſchtes. Ker 

— Bei einer Auction in Liverpool wurden mehrere Alterthümer, 
die in der Gegend des alten Carthago ausgegraben worden, verſteigert, 
Es waren einige ſehr intereſſante Gegenſtände und es geſielen insbe⸗ 
ſondere mehrere kleine Buͤſten, Urnen und zwei Basreliefs. Eine der 
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— Scipio Africanus dar. Eine Papyrusrolle wurde 
mit 100 Pfd. Sterl. bezahlt, ſo wie denn überhaupt die meiſten Gegen⸗ 
ftände dieſer Sammlung zu hohen Preiſen abgingen. 1 | 


— 2 2 — N 
5 Poſen, den 8. März. Zur Abhaltung der Neuwahl eines 
Deputirten für das Erfurter Volkshaus iſt nunmehr ein Termin auf 
den 18. März Vormittag 10 Uhr im Locale des Odeum hierſelbſt 
anberaumt worden. In der den Wahlmännern dieſerhalb zugegan⸗ 
genen Einladung des Wahlcommiſſarius, Landraths v. Hindenburg, 
heißt es im Eingange: Nach der mir heute Seitens des Ober⸗Präſi⸗ 
denten der Provinz Poſen, Hrn. v. Beurmann, gewordenen Mitthei⸗ 
lung, hat der Herr Minifter Flottwell durch unabweisliche Gründe 
ſich bewogen gefnuden, die in dem hieſigen VII. Wahlkreiſe auf ihn 
gerichtetete und bereits von ihm angenommene Wahl zum Abgeordne⸗ 
ten für das deutſche Volkshaus nachträglich abzulehnen. — Wie wir 
vernehmen, werden die hieſigen Wahlmänner ſchon in den nächſten 
Tagen zuſammentreten, um ſich über die aufzuſtellenden Candidaten 
zu einigen. Wir wollen hoffen, daß dabei die conſtitutionelle 
Partei im eigentlichen Sinne des Worts, in eben ſo compacter Ma⸗ 
jorität, wie bei der Wahl des Miniſters Flottwell, der kleinen, aber 
wohl organifirten abſolutiſtiſchen Partei entgegentreten, und ſich 
nicht, vielleicht wegen unweſentlicher Meinungsdifferengen, zerſplittern 
wird, um ihren Gegnern das Feld zu räumen. Nur durch die Wahl 
eines ſtreng⸗ conſtitutionellen Abgeordneten können die Wahlmänner 
das Vertrauen der unendlichen Mehrzahl ihrer Wähler rechtfertigen, 
die, gerade weil ſie Ruhe und Orduung lieben, nicht einen Zuſtand 
herbeigeführt ſehen wollen, wie ihn jene Partei will, mit gewaltjamer 
Niederhaltung aller entwickelungsfahigen Keime des Staatslebens, 
der ſchließlich zu neuen Revolutionen führen muß. Das conſer⸗ 
vative Element aber wird fürwahr in Erfurt nicht in Gefahr fein! 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 


jennik polski beſpricht in No. 53. u. 54. noch ein Mal 
die 5 Abgeordneten in der letzten Zeit der Kammer⸗ 
verhandlungen befolgte Politik, und ſucht insbeſondere der Gazeta 
polska nachzuweiſen, daß ihre Auffaſſung reſp. Rechtfertigung des 
Verfahrens derſelben eine ſich ſelbſt widerſprechende und irrthümliche 
geweſen ſei. Sie geht jetzt, wie in früheren Artikeln, von dem Grund⸗ 
ſatze aus, daß man das einmal angenommene Prinzip in keinem Falle 
temporären Utilitäts⸗Rückſichten opfern müſſe, und das um, ſo weni⸗ 
ger, je weniger begründete Ausſicht vorhanden iſt, daß ein ſolches 
Opfer Vortheile bringen werde. So hätten auch, jagt der Dziennik 
polski, bie Polnischen Deputirten, als deren Organ die Gazela 
von Vielen angeſehen wird, das Miniſterium in der bekaun⸗ 
ten Pairsfrage trotz den von dieſem ihnen in der Poſener Frage ge⸗ 
„ſcheinbar vortheilhaften Mittheilungen nicht unterftügen dur⸗ 
fen, weil erſtens die in Ausſicht geſtellten Vortheile für die Provinz 
illuſoriſch geweſen, und die von der Gazela polska bei entgegenge⸗ 
tztem Verfahren der Deputirten befürchtete Erneuerung der heiligen 
llianz mit dem Eintritt eines Miniſteriums der äußerſten Rechten, 
nur ein enormer politiſcher Irrthum des genannten Blattes ſei, da 
bie heilige Allianz noch nie aufgehört habe zu beſtehen. Jetzt ſage 
die Gazeta polska ſelbſt, daß durch die für das Großherzogthum 
Poſen laut Kammerbeſchluß eingetretene Suspenſion der Gemeinde⸗, 
Kreis ⸗, Bezirks- und Provinzial-Ordnung daſſelbe ein neuer harter 
Schlag getroffen habe, der einer Suspenſion aller konſtitutionellen 
Einrichtungen für dieſen Landestheil ſehr nahe komme. Somit dürf⸗ 
ten alſo eigentlich keine Polniſchen Deputirten zu einer neuen Kammer 
mehr gewählt werden, weil ſie als ſolche eine Konſtitution nicht be: 
ſchwören könnten, die für das Großherzogthum nicht eriftirt. Da 
aber die beſchworene Kenftitution ein für Alle verbindliches Geſetz ger 
worden, und, wenn die Polen ferner nicht wählten ; das Großher⸗ 
zogthum dennoch und nur durch Deutſche repräſentirt ſein würde, ſo 
bleibe ihnen nichts übrig, als zu wählen, da die Tribüne noch das 
einzige Mittel ſei, ihre Proteſtationen gegen die Verletzungen ihrer Ge⸗ 
rechtſame anzubringen. 2 N 5 
Der Ruſſiſche Conſul brachte bei einem Diner in Belgrad einen 
Toaſt in Serbiſcher Sprache auf das Slaventhum aus und legte einen 
beſonderen Accent darauf, daß die ſüdlichen Slaven ungeachtet ihrer 
Zerklüftung ſich dennoch als Brüder betrachten und die Hoffnung ha⸗ 
ben, einſt durch nationales Band zu einem Volk verbunden zu wer⸗ 
den. Der Franzöſiſche Konſul entfernte ſich ſogleich nach dieſem Toaſte. 
Aus Zara wird gemeldet, 11 . aue He ee 
üchtlinge i ürkiſche Herr in Trawnik in Bosnien eingetreten 
—— — —— — — ( Gazeta Polska. No. 53.) 
Dias Januarheft der Poſener Revite iſt in Krakau ſchon auf der 
all von der Stadthauptmannſchaft konfiszirt worden, ohne davon 
Eigenthümer eine Benachrichtigung zukommen zu laſſen. Es 
wird wohl nach Lemberg oder nach Wien in die anatemiſche Section 
ſchleunigſt geſendet worden ſein. Herr Rejner, der Orgauiſator der 
Uniperſität, iſt wieder abgereiſt, nachdem er den Vorleſungen aller 
ofeſſoren beigewohnt hat. Der juridiſche Kurſus iſt durch ihn aus 
einem dreijährigen ein vierjähriger geworden. Auch vernimmt mau, 
daß wir ſechs neue Profeſſoren an die Unviverfität bekommen ſollen, 
ob es Deutſche oder Polen fein werden, dicſe Frage beſchäftigt das 
Publikum am meiſten. (Gazeta Polska No. 989 
Die Franzöſiſche Emigration hat den Jahrestag der Februar⸗Re⸗ 
volution hier in London feierlich begangen. An dem zu dieſem Zwecke 
arrangirten Banket haben auch Emigranten anderer Nationen und die 
Repräſentanten der Engliſchen Demokratie, im Ganzen 208 Perſonen, 
worunter auch mehrere Damen, Theil genommen. Der Zeſtſaal war 
mit den Franzöſiſchen, Polniſchen, Deutſchen und Ungariſchen Fah⸗ 
nen geſchmückt, die ſociale rothe Fahne mit Krep überzogen und mit 
Todtenkränzen umhangen. Die znerſt ausgebrachten Toaſte galten 
der Februar Revolution, den für die Freiheit Gefallenen aller Natio⸗ 
nen und den für die Freiheit kämpfenden Nationen. 
- ‚(Dziennik Polski No. 56.) 


Ein Wort über Auswanderung. 


Schluß. 

Die Bevölkerung von en, welche regelmäßig und in 
hohem Maaße fteigt, beſteht aus Ureinwohnern (Indianern), die aber 
in die weſtlichen Wälder gedrängt find und bei dem Cenſus nicht mit⸗ 
gerechnet werden; ferner aus Negerſelaven, freien Negern, Farbigen 
(das heißt den von Weißen, Schwarzen und Rothen erzeugten Miſch⸗ 
ungen) und Europäern oder deren Abkoͤmmlingen. Dieſe Letzteren 
ſind zuſammengeſetzt aus Spaniern, Schweden, Holländern, Franzoſen, 
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Deutſchen und Engländern, und eigen ihrer Zahl nach in der hier 
aufgeführten Ordnung „mit dem Rute hoh, un die jetzigen 
Einwanderer bei weiten am meiſten Irländer und Deulſche find. Seine 
Verfaſſung verdankt das Land größtentheils den Britten oder den ameri⸗ 
kan ſchen Nachkommen derſelben. 

Senatoren und Abgeordnete, in zwei Kammern getrennt, bilden 
den Cougreß, die höchſte Behörde der Conföderation. Dieſer regelt 
die Verhaltniſſe zwiſchen den einzelnen Staaten, die ſich ſelbſt regieren, 
jedoch keine Bündniſſe ſchließen, kein Wiedervergeltungsrecht üben, kein 
Papiergeld fertigen, keine Soldaten halten und Aus⸗ und Einfuhr 
nicht beſteuern dürfen u. ſ. w. Ferner kann der Congreß Abgaben zum 
Zweck gemeinſamer Vertheidigung auflegen, Anleihen und Handels⸗ 
einrichtungen mit fremden Mächten machen, Gerichtshöfe gründen, 
Heere und Flotten ausrüſten, Krieg und Frieden ſchließen u. ſ. w. 

In Vollziehung wird dies Alles geſetzt durch den Präſidenten, in 
deſſen Händen die Gewalt ruht. Der Präſident ſoll ein Eingeborner 
oder doch ſeit 11 Jahren im Lande befindlich und 35 Jahr alt ſein. 
Er wird alle 4 Jahre gewählt und iſt wieder wählbar. Er erhält 
jährlich 25,000 Dollars als Gehalt, befehligt die Land- und See⸗ 
macht, empfängt alle Berichte und fremden Geſandten u. ſ. w. Unter⸗ 
ſtützt wird er bei ſeinen Arbeiten von vier Miniſtern und mehreren 
Beamten, die er großentheils ſelbſt anſtellt. Sein Hauptbeſtreben 
beſteht jedoch in der Herſtellung und Einrichtung von Friedenswerken 
und der Verbeſſerung des Zuſtandes neuer Anſiedelungsdiſtritte, jo 
3. B. im Straßen-, Brücken- und Canalbau u. ſ. w. 

„ Grundſteuern und Acciſe oder Beſteurung der Lebensmittel unter 
irgend einem Namen giebt es nicht; dagegen aber Vermögens- und 
Einkommenſteuer. Das Volk oder die Aermeren ſind alſo in jeder 
Beziehung viel beſſer daran, als an irgend einem andern Orte der Erde. 

Zu dieſen Vortheilen geſellt ſich noch die in Europa ſehr er- 
ſchwerte Möglichkeit, als ganz Armer bald zu verhältnißmäßigem Wohl⸗ 
ſtand gelangen zu konnen. Denn da jeder Amerikaner vorwärts und 
nach eigenem Beſitzthum ſtrebt, ſo iſt begreiflicher Weiſe die Zahl der 
Dienſtboten nur ſehr gering; woraus denn wieder hervorgeht, daß die⸗ 
ſelben hoch bezahlt werden müſſen. Außerdem werden, wie man ſich 
denken kann, zur Urbarmachung der weiten, in neuen Beſitz genom⸗ 
menen Landſtriche hülfreiche Hände gebraucht, deren Leiſtungen man 
natürlich angemeſſen belohnen muß. 

Die Ameritaner ſind ein junges Volk, ihr Land iſt ein junges 
Land, und nur wer regſam ſchafft und ſchaffen will, kommt dort mit. 
Man verlangt da von Jedem das Opfer der thätigen Theilnahme an 
allen großen, allgemeinen und nützlichen Dingen und beſchäftigt ſich 
raſtlos mit rieſenhaften, der Geſammtheit Vortheil bringenden Unter⸗ 
nehmungen. Mit Ausnahme der nordöſtlichen Staaten, wo die Be- 
völkerung ſchon mehr dem durch ſie eingenommenen Raume entſpricht, 
bietet das Territorium der nordamerikaniſchen Conföderation ein uner⸗ 
meßliches Feld für den ſegensreichen Anbau dar, und große, weitum⸗ 
faſſende Arbeiten ſind nöthig, um das ungeheure Land zum Wohnſitz 
einer ſo zahlreichen Menſchenmenge geeignet zu machen, als daſſelbe 
naturgemäß faſſen kann. 

Aus alle dem kann man nun wohl abnehmen, daß Glücksritter, 
Lungerer, Faullenzer und Leute, die, auf verächtliche Vorurtheile geſtützt, 
die egoiſtiſche Gewohnheit haben, Andere für ſich arbeiten zu laſſen, 
in dieſem Lande, wo Alles in Thätigkeit iſt und ſein muß, ſehr übel 
wegkommen, und ſchließlich nichts weiter als Sklavenloos, hoͤchſte 
Verachtung und zuletzt wohl gar den Hungertod ernten. Dummer 
Stolz, verbrecheriſche Abſichten und ſchlechte Künſte ſind hier nicht an⸗ 
wendbar, werden leicht durchſchaut und ſchleunigſt wie mitleidlos bes 
ſtraft. Selbſt in den ſüdlichen, Selaven haltenden Staaten gehört 
eine bedeutende, mehrjährige immer rege Anſtrengung dazu, um den 
Acker und alles Uebrtge erſt ſo einzurichten, daß ein wohlgeordneter 
und Nutzen bringender Haushalt geführt werden kann. Und gewiß 
erreicht in einer neuen Niederlaſſung, wo dieſelbe immer fein mag, 
alſo auch in Amerika, Keiner Etwas, der nicht Luſt hat, ſeine Kräfte 
anzuſpannen; wer das aber thut, wird hier ſein Beſtreben und ſeinen 
Fleiß reich belohnt ſehen. Mit einem Wort, man darf, wie wir ſchon 
oben ſagten, nicht vergeſſen, daß man in ein Land kommt, welches 
zwar alle Materialien zur Bequemlichkeit und Genüge des Lebens 
darbietet, aber dafür den Preis der Mühe ſetzt, und verlangt, 
daß man ihm dies, daß man ihm Alles, Alles erſt abgewinnt. Wenn 
dieſe Betrachtungen den Gedanken erwecken, daß unſere Darſtellung 
vorzüglich für diejenigen berechnet iſt, die ſich dem Landbau widmen 
oder widmen wollen, jo ſtimmt das ganz mit unſeren Abſichten überein. 
Denn weſſen Wirken iſt in einem noch im Urzuſtande befindlichen 
Lande, das die Hänfer, Ackerfelder, Straßen, Canale u. ſ. w. mit der 
einziehenden Bevölkerung erſt erwartet, wohl überhaupt erſprießlicher 
als das des Landbebauers? Allerdings gehören zu einer, im größern 
Maaßſtabe unternommenen Anſiedelung auch die nöthigen Hand⸗ 
werter; vereinzelt aber iſt eine Auswanderung für ſie viel weniger 
Gewinn verſprechend; einmal aus dem allgemeinen Grunde, weil ihre 
Thätigkeit nicht gleich unbedingt nothwendig iſt und erſt zur zweiten 
Stelle gefordert wird; dann aber aus dem beſonderen, weil Engländer 
ſowohl als Amerikaner in der Verfertigung von Werkzeugen und Uten⸗ 
ſilien an Geſchicklichkeit und Eleganz den Deutſchen voranſtehen und 
die Letzteren deshalb in den ſchon begründeten und täglich, wie durch 
Zauberei, aus dem Boden neu emporwachſenden Städten, wenn ſie 
ſich daſelbſt anſiedeln wollten, in den meiſten Geſchäftszweigen ber 
fügelt werden möchten. Wer ſich fuͤhlt, mag indeſſen dennoch gehen; 
auch ſeine Mühe wird Vergeltung finden, da im Allgemeinen jede 
Arbeit in Amerika mehr als reichlich lohnt. Unendlich viel ungünſtiger 
ſtellt ſich die Sache aber für diejenigen, welche als Künſtler, Kaufleute, 
Gelehrte u. ſ. w. nach Amerika wandern und dort als ſolche ihr Leben 
gewinnen wollen. Es iſt leicht erklärlich, daß ein Volk, deſſen Sinn 
vorzüglich auf das unmittelbar Gewinn Vringende gerichtet iſt, wenig 
Zeit und Gelegenheit findet, den höheren Auforderungen der Kunſt 
Genüge zu leiſten. Eine Geſellſchaft, die ſich eben bildet oder kaum 
erſt gebildet hat, wird ſtets mehr Sinn für Gegenſtände äußerlichen 
Glanzes und fo zu ſagen, handgreiflichere Annehmlichkeiten und Ges 
nüſſe des Lebens, als für den feineren geiſtigeren Gehalt deſſelben ent⸗ 
wickeln. Sie wird das Nähere, Practiſche, dem Fernerliegenden und 
momentan Unanwendbaren oder Höheren und Abſtracten vorziehen. 

Daraus entſpringt nun als natürliche Folge in Amerika ein faſt 
vollſtändiger Mangel an Inſtituten und Beſchützern der Kunſt und 
eine überall hervortretende Abneigung gegen metaphyſiſche und ſolche 
Auiſenſchaſten, welche nicht in das tägliche Leben ſichtbar nützlich ein⸗ 
greifen. 
Die meiſte Unterſtützung findet von den Künſten noch die Bau⸗ 
kunſt und von den Wiſſenſchaften die Rechtswiſſenſchaft. Die Ame⸗ 
rikaner haben in Kanälen, Waſſerleitungen, Brücken, Schiffen und 
Maſchinen bereits Dinge gethan, die man früher unter die Wunder 


gezählt haben würde, und die dreiſt den höchſten Leiſtun 

Alterthums an die Seite ſtellen ne N e mag Det 
find, ſtets Männer von der hoͤchſten Bildun und Umſicht geweſen, 
auch ſind aus der Mitte derſelben gewöhnlich die Präſidenten der Re⸗ 
publik hervorgegangen und ſie genießen mit Recht des höchſten Anſe⸗ 
hens. Eben darum aber möchte es für einen Fremden wohl ſehr ſchwer, 
ja, ohne eine lange Bekanntſchaft mit den Rechtsformen, die natirig 
viel Aehnlichkeit mit den engliſchen haben, unmöglich fein, eine wür⸗ 
dige Stellung hinter der Barre zu behaupten; wenn eine ſolche, was 
nicht vorauszuſetzen, auch ohne Weiters zu erlangen wäre. 17 

Am ſchlechteſten geht es den Aerzten, deren Wirkſamkeit von einer 
Menge unwiſſender Quackſalber gehemmt wird, und den Lehrern, de⸗ 
nen der Unabhängigkeitsſinn der Jugend und die ganze Art der Er⸗ 
theilung des Unterrichts, welcher ſich immer dem Praktiſchen zunei 
muß, um anerkannt zu werden, doch ſehr viel Mühe machen 
möchte.“) < 

„Beinahe ein noch ſchlechteres Prognoſtikon, als den Gelehrten 
müſſen wir den Kaufleuten ſtellen. Die Angloamerikaner, die ſcharf⸗ 
ſinnigeren Söhne fo ſcharfſinniger Väter, wie die Engländer es find, 
haben ein ſolches Talent für Handelsunternehmungen und zeigen ſich 
3 nd 10 DR Rechner und geborene Kaufleute, daß 

und langſam vorſichtigen 

Deutſche ſich mit feinen Spektren 10 eee de d en 
Nichts zurückgeführt ſehen wird. Dem eigentlichen Arbeiter dagegen 
gewährt kein Land der Welt die Vortheile, welche er in den vereinig⸗ 
ten Staaten findet. Bei der verhältnißmäßig großen Billigkeit des 
Ackers iſt der Lohn des Gehülfen (in Europa gemeinhin Tagelöhner 
genannt) ungeheuer hoch. In Michigan, Pawas und Wisconſin, 
wie auch in Texas, erhält zuweilen ein tüchtiger und fleißiger Mann 
neben freier Station etwa 200 Rthlr. Pr. jährlich; während doch in 
dem letßgenaunten Staate ein Morgen des beſten Ackers nur etwa 
14 Rthlr. koſtet. a 

Bei Alledem muß der Auswanderer durchaus ſo viel Geld beſiz⸗ 
zen, daß er erſtens die Ueberfahrt bezahlen, zweitens die Koſten für 
eine oft ein par hundert Meilen lange Landreiſe beſtreiten, und drit⸗ 
tens, bis Beſchäftigung und Verdienſt gefunden iſt, feinen Lebensun⸗ 
terhalt aufbringen kann. et”. 

Daß Viele dies nicht bedenken, erzeugt eben ihr Verderben, u 
die Klagen, die wir täglich leſen. Die Amerikaner ſtehen nicht an 
Strande und warten der Einwanderer, ſondern fie find ſogar oft un⸗ 
günſtig gegen dieſelben geſtimmt; der Preis aller Bedürfniſſe und Le⸗ 
bensmittel iſt hoch, (ſo koſtet z. B. in Teras gegenwärtig ein Qu 
Milch 22 Gr., 1 Pfd. Butter 9 Gr., eine Metze Kartoffeln 5 Gr. 
auch findet ſich nicht augenblicklich Beſchäftigung, weil die öſtliche 
Küſte, die, wo das Schiff landet, ſchon ſeit Jahrhunderten und an 
einigen Stellen fo dicht bevölkert und mit bedeutenden Städten verſe⸗ 
hen iſt, wie Europa ſelbſt. Kurzum, bei einer Ueberſiedelung nach 
den vereinigten Staaten iſt die Ueberfahrt, die gewöhnlich als Haupt⸗ 
ſache N Ir run ie und Billigſte, denn von Bre⸗ 
men aus bis nach New⸗Orleans beträgt fie ja für Air 
ſagiere nur etwa 40 Thaler pro Kopf. e ele inn Zwischen 

Noch einmal auf unſere Angabe über die Bevölkerungs⸗ und Ge⸗ 
ſundheits⸗Verhältniſſe der vereinigten Staaten zuruͤckkommend, bemer⸗ 
ken wir hier, daß die nördlichen (ſtarke zwei Drittheile) ein dem Deut⸗ 
ſchen ungefährliches Clima haben, welches um ſo zuſagender wird, je 
weiter weſtlich man vordringt. Zugleich findet man dort einen jung⸗ 
fräulichen, noch von der friſcheſten Kraft ſtrotzenden Boden, welcher 
bel vernünftiger Bearbeitung mit einer ganz anderen Fülle von Früch⸗ 
ten lohnt, als der europäiſche; während im Staate Virginien z. B. ein 
großer Theil des Ackers durch den verderblichen Tabacksbau und den 
Unverſtand, daß man hundert Jahre lang nicht gedüngt hat, vollſtän⸗ 
dig ausgeſogen iſt, über den Miſſouri hinaus aber eine weite, faſt der 
Cultur unfähige, Wüſte liegt, die ſich bis zu den Felſenbergen hinau 
erſtreckt. Was nun die Bevölkerung betrifft, ſo zeigen ſich, wie geſagt, 
die öſtlichen Staaten bereits verhältnißmäßig reich daran; auch ſtehen 
die Ländereien derſelben natürlich in viel höherem Preiſe, und fo möch⸗ 
ten in Hinſicht auf vortheilhafte ländliche Erwerbung und Zuträglich⸗ 
feit des Climas denn wohl zwei Linien zu ziehen fein, innerhalb deren 
die Anſiedelungen Statt zu finden Hätten. f 
; Die Erſte davon würde über die Däniſche Colonie Jakobshaven 
in Grönland und die Südſpitze der Bai von Honduras, und die Zweite 
über die kleine mexifanifche Stadt Arispe und Baltimore hinwegge⸗ 
hen; ſo daß nur die weſtlich und nördlich dieſer Linie gelegenenen Län⸗ 
der zu künftigen Niederlaſſungen zu erwählen wären. 10 

Glücklicher Weiſe fällt dieſe, wie wir glauben, begründete Dar⸗ 
ſtellung mit der Thatſache zuſammen, daß ſich im nordweſtlichen Theile 
der vereinigten Staaten bereits ein tüchtiger Kern von Deutſchen ge⸗ 
ſammelt hat, wie dieſe denn z. B. in Indiana allen übrigen Einwoh⸗ 
nern, den Engländern, Irländern, gebornen Amerikanern u. ſ. w. an 
Zahl ſchon gleich find. nung. 

Je mehr Landsleute ſich dort zeigen, je ſtärker wird das deutſche 
Element werden; ja wenn ſich die Auswanderungen aus unſerem 
Vaterlande alle dahin richten, fo muß es ſich endlich zu dem vorherr⸗ 
ſchenden und die anderen eben ſo von ſich abhängig machen, wie es 

“jet ſelbſt dem engliſchen nachſteht. 

Dazu helfen kann aber nur ein ſtarker und thätiger Verein. Es 
wäre daher groß und glorreich, wenn ſich eine Schaar redlicher und 
patriotiſcher Männer zuſammenfände, die dem armen Auswanderer in 
ſeiner Blindheit, ſeinem Leide und ſeinem Streben nach Glück, Rath 
und Unterſtützung böte und damit zugleich das einſtige Erſtehen eines 
deutſchen Reiches in der neuen Welt anbahnte. Nach der Gründung 
eines ſolchen Vereins könnte es nicht ſchwer werden, die Mehrzahl Aus⸗ 
wanderer zu der Einſicht zu bringen: daß ſie ſich, hier ſowohl, als jenſeits 
des Oceans, vor allen Agenten zu hüten haben, weil dieſelben meiſtens 
Schurken ſind; daß überall Mühe und Arbeit das Loos des menſchlichen 
Geſchlechtes iſt; daß Niemand hoffen darf, ein Land zu finden, wo es 
feine Unglücklichen und keine öffentlichen Laſten giebt, und wo ihm die 
Früchte in den Schoß oder Gold und Diamanten in die Schuhe fal⸗ 
len; kurz, daß es, kein Eden giebt, (wiewohl in Amerika eine der 
elendſten Anſiedlungen dieſen glücklichen Namen führt) endlich aber 
daß es beſſer iſt, das nahe Gute zu ergreifen, als auf das ferne Be 
ſere zu hoffen, daß es eine Schmach iſt, den vaterländiſchen Boden we⸗ 
gen einiger getäufchten Hoffnungen zu verlaſſen, und daß es männlich 
üb, auszuharren, mit anzufaſſen und die letzte Kraft aufzuwenden, zum 
Heil des Vaterlands! Dieſem gebühren naturgemäß unſere Beſtrebun⸗ 


*) Es finden jedoch auch erfreuliche Ausnahmen Statt. Uns iſt ein 
vor alen Jahren von Berlin nach New- Port ausgewänderker Arzt 
bekannt, welcher dort glänzende Geſchaſte macht, indem ibm, namentlich 
von vielen deutſchen Fabrikherrn, die Praxis ihrer zahlreichen Arbeiter 
übertragen worden iſt. 


gen und wehe dem, welcher dies Gefühl nicht im Buſen trägt; er wird 
ſtets ein unglücklicher Fremdling bleiben auf Gottes ſchoͤner Welt. 
Wehe aber auch dem Lande, welches feine Söhne verkommen läßt, 
durch Nichtachtung ihrer Bedürfniſſe und angebornen Rechte die Va⸗ 
terlandsliebe in ihnen erſtickt und dadurch an den eignen Söhnen die 
erbittertſten, furchtbarſten Feinde ſich erzieht, die, endlich gewaltſam 
durch Verfolgung, Noth und Verzweiflung hinausgeſtoßen, in der 
Ferne oft vergeblich eine neue Heimath ſuchen. Eine weiſe Regierung 
wird daher die ſchwierige Aufgabe zu löſen haben, auch die wilden 
Kräfte des Landes zur Brauchbarkeit heranzuziehen, um ihrem völligen 
Verluſt oder ihrer gänzlichen Entartung zeitig vorzubeugen. 


Berichtigung. In dem Lokal-Artikel Peſen der geſtrigen Zei⸗ 
tung iſt ſtatt: „dem er 80 Thaler ſchuldete“, zu leſen: „der ihm 80 
Thaler ſchuldete“. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 8. März. 
Bazar: Frau Gutsb. v. Morawska a. Kotowiecko; Bürger Magdzinski 


a. Samter; Gutspächter Kowalski a. Uzarzewo; die Kaufl. Jobian 


a. Hamburg u. Brecht a. Liſſa. 

Hötel de Baviere: Gutsb. v. Goslinowski a Kempa; Partikulier v. 
Boguſz a. Murzynowo; Kaufm. Flacka a. Magdeburg. 

Hötel de Vienne: Gutsb. Graf Czapski a. Smogulic; 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kaufl. Bernhard a. Berlin; Baumann 
a. Freiberg, Eckardt a. Breslau, Großmann a. Frauſtadt u Heydus 
a. Neuſtadt a. d. W.; Domainenpächter v Sänger a. Polajewo; 
die Gutsb. Schönberg a. Langgoslin, Voß a. Sagan u Niedel a. 
Bromberg; Frau Gutsb. v. Bandelow a. Latalice; Gutsb. Licht⸗ 
wald a. Bednary. 

Schwarzer Adler: Gutspächter Michalski a. Sepienko. 

Hötel de Dresde: Gutspächter Niklas a. Bielawy; die Gutsb. Albrecht 
a. Gawenezyn, Paledzki a. Kowalewo u. Deyly a. Neuchatel; Ne- 
ferendar Hübner a. Be ; 

Hötel de Berlin: Komiſſarius Choynacki u. Sekretair Tuchorski a. 
Wreſchen; Doctor Ebert a Oſtek; Gutsb v. Otocki a. Chwalibogowo. 

Hotel de Pologne: Ackerbeſitzer Wilhelm a. Meſeritz. 

Im eichnen Born: Die Kaufl. Golinski a. Czeſzewo u. Warſchauer a. 
Steſzewo. / 

Zur Krone: Die Kaufl. Peyſer a Strzelno u. Licht a. Czernejewo. 

Große Eiche: Die Gutsb. Goslawski a. Gerka u. v. Pradzinski a. 
Biskupiec. 

Im Eichenkranz: Kaufm. Guldzynski a. Kurnik. 

Breslauer Gaſthof: Bürſtenmacher Stadtländer a. Nummelsdorff. 
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Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 10. März e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Pred. Friedrich. — Nachm.: Herr 
Oberprediger Hertwig. 
Ev. Petrikirche. Vm.: Herr Conſ⸗Nath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Vm: Herr Div.⸗Pred Bork. 
Chriſtkathol. Gem. Vm. u. Nachm.: Herr Prediger Poſt. 
Ed. luther. Gem. Vm Abſchiedspredigt: Herr Ur. Franke. — Nachm. 
Katechiſation: Herr Pred. Böhringer. 
Mittwoch den 13. März Abends 8 Uhr: Paſſtonspredigt. 
In den Parochicen der genannten christlichen Kirchen find in der Woche 
N vom 1. bis 7. März 1850: 
Geboren: 8 männl., 10 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 6 männl., 8 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 1 Paar. 
— ——— — ——— —¼½¼ 


Markt⸗Bericht. 
Poſen, den 8. März. 


Weizen 1 Athlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 7 Pf. 
Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 27 Sgr. I Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 
24 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. 11 Pf. Buch⸗ 
weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. 
bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 
5 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh 
das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein 
Faß zu 8 Pfd. I Rthlr. 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Berlin, den 7. März. 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 48—54 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 27 
Athlr., pr. Frühjahr 24 Rthlr. Br., 23 G., Mai⸗Juni 244 Kthlr. 
Br., 24 G., Juni⸗Juli 251 Rthlr. Br., 25 bez. u. G., Juli⸗Aug. 
26 Rthlr. Br., 251 G., Sept.⸗Okt. 27 Rthlr. Br. Gerſte, große 
loco 20 — 22 Rthlr., kleine 17—20 Rthlr. Hafer loco nach Qua⸗ 
lität 15— 17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 144 Rthlr. Br. Erbſen, 
Kochwaare 30 — 34 Rthlr., Futterwaare 27 — 29 Rthlr. Rüböl 
loco 114 Rthlr. Br., 113 G., pr. März 113 Rthlr. bez. u. Br., 11477 
G., Maärz⸗April 113 Rethlr. Br., 15 G., April⸗Mai 114 a3 
Rthlr. bez., 1177 Br., 113 G., Mai⸗Juni 114 Rthlr. Br., 114 
a J G., Juni⸗Juli 114 Rthlr. Br., 11 G., Sept.⸗Okt. 11, 104 
u. 103 Rthlr. verk., 1011 Br. Leinöl loco 113 Rthlr. Br., pr. 
Maͤrz⸗April 114 Rthlr., April⸗Mai II Rthlr. Mohnöl 154 
Rthlr. Palmöl 123 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Süd⸗ſee⸗Thran 
124 a 124 Rthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 134 Rthlr., bez. u. Br., 131 G., 


mit Faß pr. März⸗April 131 Rthlr., April⸗Mai 1355 Athlr. Br. 
5 u. G. Kreis Hun 14 Rthlr. Br., 134 G., Juni Juli 
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144 Rihlr. Br., 1477 G., Juli⸗Aug 15 Rihlr. Br., 142 a 147 G. 
Berliner Börse. 


Den 7. März 1850. 


Preussische freiw. Anleihe. » +» «++ e. 5 1057 1054 
Stazts-Sehdlde chene... 3188 — 
Sechandlungs-Prämien- Scheine — 1041 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldver sech... 34 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 — 1034 
Westpreussische Pfandbrie le. 31 — | Wi 
Grossh. Posener enn 4 101 1007 
— TE SUR st — 904 
Ostpreussische eee PIERRE — — 
Pommersche e ee eee 31 | 96 957 
ure u Neumärkola aunziar 0% s0 a an jelene 31 — 96 
Schlesische o 3 — 954 
. v. Staat ran k r — — 
Preuss. Bank-Antheill- Scheinen — 954 — 
Erfedrichsdo e „ En EN 1 13,5 
Andere Goldmünzen a5 Rh... — 121 121 
Meinte in d e Fe e N star date — — — 
Eisenbahn-Aectien (voll, eingez.) 
Berlin-Anhalter A. . 4 — 194 
» Prioriikta- “je e e e aaa 4 — 95 
Berlin-Hambur ger 4— 84 
— Prioritäts- s 44 101 101 
Berlin-Potsdam-Mag deb... „ 4 — 651 
* D Prior. A. 33. don 4 — 924 
RN r eee 5 — 01 
Berlin- Stettiner % „660 4 — 1044 
Eee a. = une so a 2 mau na 33 — 95 
» Priorität sz. 44 | — 101 
Magdeburg-Halberstädter. . 0... ee ee nenn. 4 14314 — 
Niederschles.-Märkische .. . . 2.2: er rer. 31 814 | 84 
” Prioritäat sz. 4 — 95 
a % Be ee 5 — 104 
* 6 n 5 — 1024 
Ober- Schlesische Litt. Hk.. 3) | — 11044 
» BU YET IRA ER 31 — 11035 
Rlieipischa sin A ee . . ne — — — 
» Stamm-Prioritäts-. u... un: nee en“ 4 — 77 
5 een 4 — — 
— » v. Staat garantirt 31414 — — 
Thüringer: nt ER. Ro 4 — 654 
Stareafd-Nusen 4 „ a Er 31 841 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Pofen. 

Sonntag den 10. März: Zweite große Soiree 
der acrobatiſchen, mimiſchen, athletiſchen Geſell⸗ 
ſchaft unter Direktion des Herrn Michele Ave⸗ 
rind aus Rom: Zum Erſtenmale: Die Räuber 
in den Pyrenäen. Große Pantomime mit Mi⸗ 
litair⸗Evolutionen und Gefechten in 1 Akt. — Hier⸗ 
auf: Die Pilgerreiſe nach dem Olymp. 
Große Doppel⸗Ascention auf 2 geſpannten Seilen 
vom Hintergrunde der Bühne bis auf die Gallerie. 
— Dieſen beiden Abtheilungen geht vor: Pro⸗ 
duktionen im Gebiete der höheren Aeroba⸗ 
tik, und zum Erſtenmale: Der indianiſche 
Triumph. Zwiſchen der erſten und zweiten Ab⸗ 
theilung: Eigenſinn. Luſtſpiel in 1 Akt von 
R. Benedir. 


Bei dem Comite ſind für die Ueberſchwemmten fer— 
ner eingegangen von den Herren: Ordentlichen 
Mitgliedern des jüdiſchen Handlungsdiener-Vereins 
14 Rthir. 15 Sgr.; von der Redaktion der Gazeta 
polska noch 41 Rthlr. 25 Sgr. 8 Pf. und 9 Rus 
belſcheine 9 Rthlr.; Reiſende Eckhardt aus Breslau 
1 Rthlr.; 6. Comp. 8. Inf.⸗Regts. 6 Rthlr.; von 
Treskow auf Owinsk 20 Rthlr.; F. H. J. 5 Kthlr. 

1 find bis jetzt eingegangen 2934 Rtlr. 


gr. 
An Viktualien ſind ferner eingeliefert: von Hrn. 
Leitgeber 3 Tonne Heringe, 37 Pfund Reis; von 
Hrn. Louis v. Treskow 2 Wispel Kartoffeln. 
Berichtigung. Nicht das Schneider, ſondern 
das Schmiede gewerk hat 5 Rthlr. gezahlt. Der 
von Hrn. Beely eingezahlte 1 Rthlr. iſt vom Lehrer 
Hrn. Knappe J. gezahlt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 
Das zu Poſen auf der Vorſtadt Walliſchei 
unter No. 53. und 54. belegene, dem Väcker⸗ 
meiſter Carl Prüfer und deſſen Ehefrau, 
Bertha geborene Schander, gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 9809 Rthlr. 5 Pf., zufols 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſchenden Taxe, ſoll 
am 22ſten Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhafirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger, nämlich: 
1) die Anna Catharina (auch Barbara) 
Minge, jetzt verehelichte Fiſch, 
2) der Bierſchänker Ephraim Gottlieb 
Sommer und deſſen Kinder, 5 
a) Carl Traugott, Geſchwiſter 
b) Renate Florentine, Sommer, 
3) die Erben des Benjamin Gottfried 


Prüfer, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Proclama. 

Der hierſelbſt verſtorbene Kaufmann Aron 
Springer hat in ſeinem Teſtamente ſeine Geſchwi— 
ſter und Stiefgeſchwiſter fo wie deren eheliche Des: 
cendenz in einen Theil der Revenüen ſeines Nach— 
laſſes ſubſtituirt. Dieſes wird, da es über das Le⸗ 
ben und den Aufenthalt der genannten Erbintereſ⸗ 
ſenten an zuverläſſigen Nachrichten fehlt, mit dem 
Bemerken hierdurch öffentlich bekannt gemacht, daß 
zu den Stiefgeſchwiſtern des Erblaſſers die Wittwe 
Gale Werſchowsky und ein Stiefbruder Vor⸗ 
namens Itzig gehören ſollen. 

Berlin, den 22. Februar 1850. 
Königl. Stadtgericht. Abtheil. für Civilſachen. 
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Sonnabend den 9. März: Wiederbeginn $ 
4 der wöchentlichen Vorträge. 5 


1 Das Comité » 
3 des Vereins für Handlungs⸗Diener. # 
F 


Unterzeichnete beabſichtigt, zu Oſtern in Groß⸗ 
logau 


eine Unterrichts- u. Erziehungs— 
Anſtalt für Töchter höherer 
Stände 


zu errichten, deren Zweck ſeyn wird: die Mädchen 
zu ihrem künftigen Berufe, zur möglichſt klaren 
Erkenntniß ihrer ſelbſt und der fie umgebenden Les 
bens⸗Verhältniſſe auszubilden; geſellige Talente, 
den Sinn für das Schöne in ihnen zu entwickeln, 
und allem Wiſſen und Können die höhere Weihe zu 
geben durch beſtändige Beziehung deſſelben auf Gott, 
Religion und Sittlichkeit. 

Der gründlichſte Unterricht in den Wiſſenſchaften, 
wie in der Deutſchen, Franzöſiſchen und Engliſchen 
Sprache wird erſtrebt und beſonders auch auf Ge⸗ 
wandtheit und Eleganz des mündlichen und fchrift- 
lichen Ausdrucks in dieſen Sprachen geſehen werden. 

Töchter gebildeter Eltern werden als Penſionai⸗ 
rinnen in der Anſtalt aufgenommen, die Franzöft: 
ar en wird als Converſations-Sprache ein: 
geführt. 

Vom 6. April ab werden Anmeldungen ange: 
nommen, der Unterricht beginnt den 15. April. 

Meine Wohnung iſt Dominikaner-Platz im Ober- 


Landesgerichts⸗Rath Michaelis’ ſchen Haufe. Der 

Lehrplan wird zur gefälligen Anſicht bereit liegen. 
Glogau, den J. März 1850. 

Dorothea Kock. 


Verkauf. 

Ein rentables, neu gebautes, ſehr beliebtes 
Kaffeehaus in Breslau iſt aus freier Hand und 
ohne Einmiſchung eines Dritten mit 3 bis 4000 
Thaler Anzahlung zu verkaufen. Näheres auf 
portofreie Briefe zu erfragen bei Krambſch, 
Sterngaſſe No. 12. 


Zu Modliſzewko bei Gneſen iſt eine Bren— 
nerei zu verpachten, in welcher durch die Winter⸗ 
Monate 700 Tonnen Spiritus fabrizirt werden. 
Zu dieſem Geſchäfte ſind 2000 Rthlr. erforderlich. 
Die Bedingungen ſind an Ort und Stelle einzu⸗ 
ſehen. 

Ein Mahagony-⸗Flüͤgel iſt vierteljährlich zu 5 Rtlr. 
zu vermiethen. Das Nähere ſagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 

Büttelſtraße No. 12. zwei Treppen hoch iſt 
eine freundliche zweifenſtrige Stube vom J. April e. 
ab zu vermiethen. Näheres beim Wirth Gerber— 
Straße No. 19. 

St. Martin No. 59. find zwei ineinan⸗ 
dergehende, moͤblirte Stuben vom 1. April ab zu 
vermiethen. 

A. Apolant, Markt No. 47. 

Mein bereite früher annoncirtes Schirm ⸗La⸗ 
ger eigener Fabrik ift jetzt vollſtändig aſſortirt. 


RRRRanRangnnenne 


Herren Hüte nach neueſter Form in 
3% allen Gattungen empfiehlt 


3% S. Kronthal. > 
RER RR nnen 


Bruſt⸗Caramellen 


gegen Heiſerkeit, Huſten u. Bruſtleiden. 
Vanillen-, Gewürz- Stücken:, Wurm, 
bittere und entölte Chocoladen empſiehtl 

Neueſtraße Ludwig Johann Meyer. 


e Sn e e 2 % n H. 5 52 Ge 58 5 B B 
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Der Ausverkauf 0 


einer großen Parthie zurückgeſetzter Waaren beginnt am 
Sonntag den 10. dieſes Monats. 


Sonntag, Montag und Dienſtag: Meſter. 


Eingang: Wilhelmsſtraße No. & im erſten Stock. 


19 
0 
7 
19 


Meyer Falk. 
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Eine Parthie 
gewirkte Franzöſiſche Long⸗Shawls 
und Tücher im neueſten Geſchmack und be⸗ 
ſter Qualität, wie auch in verſchiedenen Far⸗ 
‘ 


ee zu herabgeſetzten Fabrik⸗ 
Bernhard Rawicz, 


Markt No. 87. ei 5 
— . se 


Alter Markt No. 91. 
Joel Struck’s III 
!!! Galanterie⸗ Band» und Kurz⸗ 

MWanren:Niederlage 111 

in dem Hauſe 

„ ö der Wwe. Königsberger, 
iſt wiederum durch einen großen Einkauf in der 
Frankfurt a / O.-Meſſe aufs Reichhaltigſte affor- 
tirt, und indem ich meinen geehrten Kunden wie 
bisher reelle Bedienung verſpreche, empfehle ich mich 
Wohldenſelben mit allen in das obengedachte Ge⸗ 
ſchaͤft einſchlagenden Artikeln; beſonders empfehle 
ich meinen bedeutenden Vorrath von Engliſcher und 
Berliner Strickbaumwolle in Weiß und farbig. 


Gla 6 und 3 
ſchuhe in großer 8 and 


eee 8 


® Roßhaar- und Borbürens Hüte „ſo wie 
Sonnen⸗Schirme für die diesjährige Sai⸗ 
ſon empfing 


S. Kronthal. 


N 


... 


EEE 


Herren-Hüte 


der neueſten Fagon offerirt billigſt 
Herrmann Salz, Neueſtraße 70. 
S3 A a a 


Friſche Pfundhefen und froftfreie Teltower Rüb⸗ 


Michaelis Peifer. 


OD 9 ächten Muskatwein à Quart 10—12 
Sgr. verkauft J. Salz, Gerberſtr. 20. 


L 
Bürgergeſellſchaft. 
Sonnabend den 9. März Vorſtellung von 
det Künſtlergeſellſchaft des Herrn Averino für die 
Mitglieder der Bürgergeſellſchaft. Entrée a Perſon 
3 Sgr. Anfang 7 Uhr Abends. 


b Berichtigung. 

Wenn in No. 56. d. Ztg. dem als religiös bezeich⸗ 
neten Kaufmann V. die verübte böfe That ange⸗ 
ſchrieben iſt, fo kaun dem entgegnet werden, daß 
deſſen bereits geflüchteter, ſowohl irreligiöͤſer als 
77 Sohn W. Hauptgegenſtand der That⸗ 
ache iſt. 


chen offerirt billigſt 


